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'Nun gibt cs also wieder einen neu?n Ge­

iheindebrief, den 72. von allen,  seit ich

im Kirchspiel Dagobertshausen Pfarrer

bin, und das sind nunmehr über i 3 Jahrä.

Dicker sind die Ausgaben mit ,der Zeit

gewordcn und ­ dank des Redaktion­
steariis .­ aucfi qualitativ besser, vielleicht

;ogar gut

Auch in dieser Ausgabe werden Sie wie­

der mancli „Anstößiges" findeii, Gedan­ ­

ken, die Sie aiistoßen werden, nachzu­

denken, vielleicht so­gar`umzudenken,

neuz,udeiiken.

Vielleicht` wenn Sie 16sen, `vas da über

den BUß­ und Bettag steht, den Advent`

oder deii Tag der unschuldigen Kinder;

vielleicht, wenq Sie nachlesen, was in der

Gemeindewoche war;£ vielleicht, wenn Sie

einen Blick nach vorne werfen.

Hier eine Selbstdarstellung  der lnitiatoren.

Liebe Leserin,  lieber Leser,

inmitten  der lauten  und oberflächli­

chen       Weihnachtsgeschäftidkeit
wird die Sehnsucht nach  ejner stjl­
len   und   meditativen  Adventszeit
immer drößer.` Deshalb  wollen  wir
uns vom  1. Advent bis zum 6.  Ja­
nuar zusammen mit vielen tausend
Teilnehmeri­nrien  und  Teilnehmem

täglich zwölf Minuten Zeit nehmen,
um  diese  Tag`e  besinnlicher,  ruhi­

ger und bewußter zu erleben.

DderN     D     E     R     E          A     D     V     E`N     T

FeldbLum6nstraße 29     `
20148 Hamburg  `

[ch bestelle                            Kalender

„Der'Andere Advent" fü'r 14 Mark
pro Stüök zzgl. PoTto und Versand.

Eine Anregung zum Schluß. Ihnen wer­

den die bunten Schokolademweilmachts­

männer, die Christstollen und derglei­

clien in den diversen Geschäften nicht

entgangen sein. Leider hört man rioch

kein „Stille Nacht." Aber nu`r` Geduld, das

kommt schon. Bald.

Wenn Sie entgegen aller gesellschaftli­

chen Dekadenz allerdings eine niveau­

volle und sinnreiche Adventszeit erreben

wollen,, bestellen Sie den Adventskalen­

der der Aktion „Der Andere Advent". . Sie

werden es nicht bereuen.
Illr

¢ pv  »..oJJld+
Holger Wieboldt

Zur Unterstützung der Aktion, die nun
schon im dritten Jahr angeboten wird,
ist  ein  vierfarbiger  Ka[ender  (29,4  x
21cm,   Spiralbindung)   mit   Bildem,

Grafiken sowie täglichen meditativen
und   praktischen   Texten   entwickelt
worden.
Wenn  Sie  an  der Aktion .teilnehmen
wollen  und  der  Kalender  Sie  durch
den Advent bis ins neue Jahr beglei­
ten soll ­ oder Sie anderen Menschen
eine  Fröude  machen  wollen  ­,  dann
schreiben Sie uns:

Name`."."`..l"„­....­.­_.­`..­.`­...­

vQrname                             ..+.t.+.,.`...+.7.t.,.

Straße­­­.....­­_.­­­.­.­­­.­.­.­'­­­­­..`­­....­

PLZ."""'..Ori­­...­­­­­,­­,`­­­­­.`
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Wer seihe Sünden
verheimlicht, hat keEri Glück,

wer sie bekehht Lind meidet,
findet Ert)arm`en.

DiE BiBEL:

Sprüche  Sc`lornos   28,   Vers   13

Vorsicmg, rast 7.ögerlich hater` sich Gott genähert. Es

war dic eine Sache, sich diesen Weg vor­

zunehmen. Eine ganz andere war, den
FUß über die Scliwelle z,u setzen und sich

diesem von Gott umgebenen Raum an7.u­

vertrauen. Keiner kannte die Käinpfe, die

er iii den schlaflosen Nächten aus.ge­

foch{;n hatte. Jahre gi.ng es gut. Da traute

er seinen Worten noch.

Beruhigen sollten sie,` sein Tun er­

klären und als notwendig hinstellen.        `

„Sachzwänge", sagte er gern,e, und „der
Zweck heiiigt die Miitei!" Aber äuf eine  .

merkwürdige­Weise fand er keine Zufrie­

denheit darin.

Immer mehr entdeckte er, daß die

Erkläningen, die er arideren gab, allein

ihm selbst \galten. Als er krank geworden

war. schenkte ihm der Pfarrer ein kleines
Buch mit den Psalmen. „Für stille Stun­
den", sagte er dazu. Und stille Stunden

hatte` ör von nun an im Üt]erfluß. Die
Welt der Psalmen ist eine fremde Welt ­
zunächst jedenfalls. Dann aber entdeckt
man die Heimat darin und Wort­e, die wie
­ein Zuhause sind. Sie öffiien Seelentüren,

auch die, die irir gerne verschlossen hal­

ten. Und eines. dieser`. Sclilüsselwörter

starrte ihm im Psalm 38 entgegen: „Es ist

nichts Heiles an meinen Gebeinen wegen
me'iner Sünde."

Es gibt Worte, die mag man nicht
hören. In ilinen liegt.zu viel Dunkelheit.

Auch beherbergen sie verdrängtes Leben

und dumpfe Almungen. Sie lassen Äng­

ste langsam wachsen und zehren das Ver­

trauen auf. Eines dieser Worte heißt

„Sünde". Das nehmen i;ir nicht gerne in
den Mund. Von unserer Spaßkultur be­
schwingt, vermögen wir allenfalls davon

zu singen: „Wir sind alle kleine Sünder­

lein!"

In der doppelten Verniedlichung mag es

uns noch über die Lippen gehen. Und wir
sind es ja alle. In der Masse der kleinen

Sünderlein fällt ein kleines Sünd;rlein
hicht mehr auf. Wenn doch, d?nn ma­

chen ivir einfach mit unseren Sünden

Staat ­ buchstäblich.

EIN RISS IN ÜNSEREM LEBEN

Aber mitten in dieser S.eligkeit ``

gälint die Angst duröh unser Leben. Wir
spüren einen Riß, der durch unser Leben

geht. Und wir liaben ihn herai]f beschwo­
ren. Abgetrennt von unserem Wesen,

getrennt von Gott sind wir Gott losge­
worden. Das nennen wir Sünde.

Was bleibt uns, wenn wir entdek­
ken, daß die Sünde die tödliche Verfor­.
mung unseres Daseins ist, geboren und

genährt von der Angst? Wer begleicht
dann u.nsere Lebensrechnung? Vielleicht
stellen wir uns. Vielleicht stellen wir uns

GOHl.                                          Hans~Helmar Aiiel
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Gott spricht: Ich lasse dich
nicht fallen und verlasse dich

n­icht.  Sei mqt`ig­und stark!

DIE BIBEL:

JosiJQ   ],   Vc?,rse   5   iJr`d  6

Ich `lasse dich nicht'fallen, icli verlassedich nicht ­ das ist Gottes Zusage und

Ermutigung rür Josua am Anfang seiner

Lebensaufgabe: Nach Moses To.d soll er

nun über den Jordan ziehe­n und das V.olk

lsrael in das verheißene Land führen.

Wie Josua stehen wir am Aiifang eines

neuen Jalues so7.usagen auch vor Neu­

land.  Mit ihm spüren wir, daß es dort

Hindemisse mancher Ari geben wird, die
uns den Einzug ins gelobte Land

schwermachen.  Wie werden wir mit sol­
chen Schwierigkei{en fertig?  Wie wird es

weitergehen mit mir, mit uns?  Am Be­

gin_n eines neuen Jahres sind Menschen
sensibler als sonst rür die Frage nach dem

Weg ihres Lebens.  Es ist gut, daß es sol­

che Neuanfänge gibt.  Es ist gut, nicht so
zu tun` al.§ hätten wir diesg Fragen nicht,

als kämen Angst und Abgründe in .unse­

rem Leben nicht vor.
`Es gibt ein altes jüdisches­Lied, das nur

aus zwei Zeilen besteht.  Die erste Zeile
hat eine ganz dunkle melancholische     `

Melodie und heißt: „Die garLze Welt ist

eine sehr schmale Brücke." Dann, in der

zweiten Zeile, wechselt die Melodie z,um

hellen Dur, und es heißt: "Und die

Hauptsaclie ist, gar keine Angst zu ha

ben. " Die ganze Welt ist eine ganz

schmale Bricke, und die Hauptsache ist,

gar keine Angst zu haben.  Der Text die­
ses Liedes ist sehr alt und immer wieder

weitergegeben worden, aber die Erfah­
rung, die da beschrieben wird, die kön­

nen wir heute genauso machen, daß

nämlich unser Lebensweg wie eine sehr

sclimale Brücke ist, _unter der sich ofi rie­

sige Abgründe aufiun.  Ich liabe dieses

Lied sehr oft gehört, und immer wiedei
hat es mich mitgezogen, wenn plötzlich
in der zweilen Zeile in die Melodie ein

Schwung kommt ­ erst langsam und dann
immer sclmeller, so daß rian sich am

Ende gar nicht mehr entzielien kann und

selbst mitsingen muß :

Die Hauptsäche `ist, üb;rhaupt keine

Angst 7.u haben!  Die Hauptsache ist, sich

immer wieder Mut machen zu lassen,

Hoffnung zu haben, sic­h nicht zu firch­
ten, auch wenn es genug Gründ5 zum
Fürchten gibt.   Aber wie soll das gehen?

GETROST, MUTIG UNI) STARK

An keiner Stelle seiner langen

Wanderschari muß{e lsrael den Weg ohne

Gott gehen, wie bescliwerlich dieser Weg
auch gewesen sein mochte.  Daran erin­

nert Gott Josua, daß er, der damalsin der
Wüste mitging, ihn auch jetzt begleiten
wird.  Deslialb kann Josua getrost, mutig

und stark sein.  Wir brauchen auch nicht
so _zu tun, als sei unsere Brücke immer
breit und stabil.  bas Leben wird immer

;viedereinweg­aufsclmalerBric'ke­
sein, aber Gott geht mit uns ­ deshalb

könrin wir weitergelign ­ mutig und

ganz ohne Angst.
Christiane D itlmar
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Gebete in den Kir­chen und die

Fordörungen nach

Freiheit und Gerechtigkeit sprengten die

Mauem und Zäune,`die über 40 Jahre

hinweg immer stärker gesichert worden

waren. Die Wiedervereinigung Deutsch­

lands im Jahre  1990 hat die b]utende

Grenze, die mitten durch Deutschland

ging, überwunden und damit zug]eich
eine wiitschaftliche, kultürelle Wieder­

veröinigung Westeuropas vom Atlantik

bis zur Ostgrenze Po]ens errnöglicht.  Die

Befürchtungep, diä belastende innerdeut­

`sche.Grenze würde nun an der Neiße

wiederbelebt, haben sich nicht bewahr­`

heitet. In manchen Köpfen aber werden

Polen, Tschöchien und Ungam noch im­

mär als „osteuropäische" I+änder

bezeichnet.

1989 hatten die Bürger der ehemaligen

DDR, die das wirtschaftliche und politi­

sche Geschehen verfolgtep, die traurige

.Gewißheit er|angt,. auf dem Abstellgleis

der Geschichte stehengeblieben zu sein.

Die Demonstranten und die brennenden

Kerzen in dep Kirchen haben eine Verän­

derung bewirkt, deren Ausmaße erst nach

und nach bewußt wurden.
­Die offenen Grenzen werden zu Reisen

in alle Länder der Welt und zu einem ge­

meinsamen Aufbaüwerk genutzt. Sie er­
wecken auf der anderen Seite Ft;rcht vor

Ausläridem und Gewalttaten. Nach zwei

Diktaturen ist d6r Weg der Freiheit ein

Ereignis, das die. Menschen voller Freude

und `auch mit allen Risiken erleben. Die

Angebote der Konsumgesellschaft, Wer­

bung, Yerführung, Betrug und Manipula­

tiön sind so verwinend für den

®,®,,,,®,

einzelnen, daß die

Verbesserung der

Lebensqualität, die

für al]e eingetreten ist, oft nicht wahrge­

nommen wird. Die dem Untergang

geweihten Städte der DDR haben
umfangrei che ­Förderp rogr.amm e durch­

geführt. Jahrzehntelang versäumte ln­
standsetzungen an Gasleitungen, an Klär­

an]agen, Straßen, Brücken und Eisen­

bahnstrecken `haben das Leben sicherer

gemacht. Für die Reinhaltung der Luft
und der Gewässer haben sich Land und

Kommunen eingesetzt. Das alles wird

nun als selbstverständlich hingenomm`en,

obwohl es 40 Jahre lang sträflich ver­

nachlässigt worden ist.

Die Nachwirkungen der DDR sind    .

stärker als wir v;mutet hatten. Aber der
Aufbruch seit den Oktobertagen  1989 er­

fü]1t mit großer Dankbarkeit...

Dieter Auerbach
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BUßtagsinitiative: Unterschriftenaktion in der

Kasseler lnnenstadt

Der Evangelische Pressedienst(epd) meldet:

In gut 7.wei Stunden saiimelte Gertrud Fritz am 29.  August in der Kasseler lnnenstadt fast 200
Unterscliriften für das Vo]ksbegeluen zur Wiedereinffihrung des Btü}­ und Bettags als Feiertag

in llessell.

Der Kasseler Dekan llemaim Bothmam, der auf dem Opempla­tz die Aktion unt6rstützte,
betonte cbenfalls die 13edeutung des BUßtages für die Wertediskussion im ganzen Volk.  „Es ist

widersinnig, \veim P()litiker über den Verfall der ethischen N{]rmen klagen und gleichzeitig den

eip7.igen Feiertag abschaffen, der diesem Thema gewidmet istc`, meinte er.  In Kassel seien die

BUß(agsgottesdienste, in denen die Zelm Gebote das einzige Mal im Jahr vollständig

v()rgetragen werden, inuner gut besucht gewesen, sagte Botlmann, der sich für eine Fortsetzung

der Uiiterscluiftensamnlung in den Kasseler Kirchengemeinden ausspracli.

Gerlrud l`'ritz `stinmt mit der A]isicht der Landeskirche von Kurhessen­Waldeck überein, daß

eine Lösung auf der Ebene eiiies Bundeslandes nicht ausreichend sei.

Mit der Untersc]uiftensa    nlung kömten die Bürger nach ihrer Meinung aber demonstriereii,  ,
daß ilmen der BUß­und Bettag wichtig sci.  Eine lnitiative des Bundesrats iürden zur Zeit nur

13ayem, Baden­Württemberg md Sachsen unterstüt7.en.  Sie wies darauf hin, daß mit dem

Wegfall des BUßtages die Feiertagskultur insgesamt und auch der Schutz des Somtags als

Ruhetag gefäludet seien.

Es sei in7,wischen deutlich, daß die Pflegeversicherung auch ohne Abschaffung des Feiertages

bczahlbar sei, meinte dei The{)1oge Andreas, Schinmer.

Debatten zwischen  Kirche

und  Politik machen  aus dem

Arbeitstag  keinen

christlichen  Feiertag.  Nur die

zw€i Worte: ,,Heute

gesehl­ossen"  und

ein  arbeitsfreier Tag schaffen

klare Fakten.

�.,,   ]`yt=G[BT UWS
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39.  Aktioi. "Brot f ilr die Weü"

„Gott behüte,  Mensch bäwahre"
®o,oooo®®®,®o®o®®oo®®®®®®ooo®,®®oo®®®o®®ooo®®®

... unter diescs Mottb s.[ellt "Brot für die

Welt" die 39.   Spendenaktion, die am 1.

Advenl (3().  November) omziell beginnt.

Wie im vergangenen Jahr wird der Zu­

sammen­hang 7.ii!isc]ien Umwel,t und

Entwicklung Gcgenstand besohderer Er­

örtenmgep sein.  Immer mehr Menschen

spüren, daß cin unbegrenztes Wachstum

in einer begrenzten Wclt nicht möglich

ist.   Unsere Art 7.u leben und zu wirl­

schaften ist schon heute nicht mehr trag­

fähig und kann kein Modell für die Welt

von morgen und für die Länder 4es Sü­

dens` sei`n. . Däs Diktat der industrieländer

der in Wirtschaft und Politik zwingi die '

Läiider des Südens zum Raubbau an ih­
ren eigenen Ökosystemen`  Der Norden

diktiert die Preise für Rohstoffe und Res­

sourcen ebenso wie ffir die Bedingungen

rür Kredite und welthandel.' "Biot für    _

die Welt" will deutlich machen` daß \die

Suche nach einer Entwicklung in Nord

und Süd eine Suche nach Naturverträg­

1ichkeit und sozialer Gerechtigkeit sein

muß.   "Brot rür die W`elt" lädtjedermam

ein, aufjcweils eigene Weise Gottes gute

Schöpfung zu bewahren und neue Wege
in eine lotjenswerte Zukunfi zu erkunden.
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Die Rof e Schleif ;e

Welt­AIDS­Tag am 1. Dezember

Im li`rühjalu 199 r cntwickelte
�Visual AI])S in New Y()rk die

ldee rür ein weltwei{es. _'

Symbol im Kampf gegcm

Aids.   F,in Symbol für

Solidarität i.md Toleran7.`

gegenüber den von der
Gesellscha{t ()ftm­als   ­

atisgegrei;7.ten Mens chen iiiit

IIIV uncl AIDS.   In Aiilelinuiig
`  an die gclbcn Schleifen, die

damals in den US^ als

7,eichen des Gedenkens an

die im Gollkrieg käiTipfenden

S(.)1daten n()cli selu präsent

waren, eiitstand die Rt)/e

Sc///e]/e ­das Rcd Ribbon.

­'Di:e Rote Schleif t

symbolisiert weltweit die

Solidarität mit I­HV­

Positiven und AIDS­

Kraiken und vereint die

Menschen im gemeinsamen

Kampf gegen die

hi`munschwäche.  Daß die

Wahl auf die Farbe Rot fie],

hat symt)olische Gründe:

R{)t steht für Blut ebehso ­

wie für Leidenschaft ­ im

Sinne von Wut, abe'r auch

von Liet)e.

D3:e Roien Schleiftn, die

freiwillige Helfer per Hand

fertigen, werden bei zahl­

reichen Veran staltungen

kostenlos verteilt.  h der

Regel wird dabei um eiiie   ­

Spende gebeten.

1984       ,1985         1986        1987        1988         1989/      1990         1991        1992        1993         1994        1995
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Jahresschluß

Dankbar
für dieses vergehende Jahr

legen wir es zurück in Gottes Hände,

derjedem von uns seine Zeit gibt.

Zeit zur Freude,

Zeit zum Arbeiten,

Zeit.zurRuhe,

Zeit zur Trauer,

Zeit, die Frichte unserer Arbeit

zu genießen,

Zeit, die wir einander schenken

und voneinander empfangen.

Zeit für Fragen,

Zeit, Leid zu klagen, Schmerz zu .teilen,

Zeit, ei'nander Sch.uld zu vergeben,
zum Leben zu ermutigen ...

Daß die hinter uns liegende Zeit

für uns zum Segen werden möchte

und die vor uns liegende

eine Zeit in der Gewißheit sei,

daß wir in Gottes Güte geborgen sind,

das gebe uns Gott.

Über500JahrebegleitetderKlangderGlocke„Märia"denl.ebensrhythmusderEvangelischenKirchen­

gemeinde`Retterode. Die gotische Glmke ist 85 cm h®h, ihr oberer Durchmesser beträgt 40, der untere
77,5 Zentimeter.  Neben einer lnschrift am Hals befinden sich unter einem Zierffies kleine Reliefs. die

einen reitenden Bischof, einen christophorus und den heiligen Georg darstellen               (Foto; D. Tillack)
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Zum Bibelsonntag am 25. Januar 1998

Hoffnung und Visionen
r,#­x:s3,ä,_*>p,kxfs>azff,<ä:*x,sK;.>i:*_­,_z±+Rz:_9>wr#k}.\Ü>fzär.g+..¢s?i€xKz€#£y`*S±m¢s*ix,".'#z#K:±_`.'#2»9s2¢Sssk>9±9¢?±.>S.XSS:¢S±SZS.!<>S>:S:pi**P¢>isfK3¢9Sgs?süZüz>SR>¢:!pR)±ZS)s9I±

Wozu sind VisionenLgut? Wolle,n sie trö­

sten.  wie Johanr]es die Verfo]gten Chri­

``ten mit seiner Schilderung des „neuen

Jeru.`a]em"? Nur trösten? Eine schlimme

Re<dliiät besser ertragen  lassen oder gar

zr.udecken`.) Ohne  Ho{`fnung geht der

Mensc`h ein wie eine Pflanze ohne Wäs­

.`er.  Jc ``c`.hlechter cs  ihm geht,  desto  mehr

H{)fl`nung  braiicht  er.

Eine goldene`  t]'{`fcne  Stadt sieht Joh.dn­

ne.`.  Jcru,`alem  war das  damal.`r nic`ht und

ist c``  hcuic  nicht.  Und trotzdem gab  und

gibt es immei. wieder Vii5ionen  vom t`ried­`

lic`hen`  ()ffen.cn Zusammenleben  der Men­

schen  untereinander und mit Gott.

Im  „neuen Jerusale`m" sind die Tore im­

mer ()fi`en. Wcil  Gott darin lebt,  geht

Wiederentdeckt`

E in „liturgisches Praclitexemplar"
ist das lange verschollene Evange­

Iiar der armenisch­unierten Gemeinde
zu Lemberg (Ukraihe):

Das fast sOO Jahre alte Evangeliar

(abgebildei ist die Kanontafel zu den
Evangelien) war 1993 von deni Main­
zerByzan~tiiiistik­ProfessorGÜNTER

PRiNziNG im Erzbischöflichen Archiv
der Kathedrale von Gnesen (Polen)
wiederentdeckt wo'rden.

Foto: epd­bild/Neetz

Licht von der Stadt aus> in dem viele

Völker leben können. Al]erdings ~ eine

Vision!

In der Realität sind die Städte von heu­

te asphaltiert, hektisch,  laut, und in vie­

len kann man nicht mehr atmen. ,Die Tore

der Stadt sind offen ­für die, welche

sich die Mieten leisten können. Die

Türen der Kaufliäuser für die, die Geld

haben. Die Türen der Kirchen dagegen

müssen t`est verschlossen werden, damit

heimatlose Menschen nicht aus ihnen

herausgezerrt werden. Wozu sind Visio­

nen gut? Damit wir uns bestärken la`ssen,

einen noch so kleinen Teil von ihnen

Realität werden zu lassen !

­           H armah Kickel­Andrci£
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De{n bleiben w.ir auch etwas schuldig und

nicht zu knapp: Zeit, Aufmerksamkeit,

Gchorsari .... Und dennoch läßt er nicht

von uns, sondern läßt vielmehr seine

Sonne scheinen über Böse und Gute

(Mt.  5,  45).

was nicht heißt, daß er unsere Schu|ä

nicht erst niinmt. Er iiimmt si­e wohl `

cmst> so criist, däß er seinen Sohn darür

hat ans Krcu7. gehen la;sen, um uns un­

sere'Schuld ab7,uhchmcn. Damit sie nicht

zwischen ilm und uns Meiischcn steht.

„Seid al)cr untereinander fi.eund[icl)
u)id licr7lich und ircrgc[)öt einer dein
`tmde:rcn, irie auch ,G_t]tl `euch vergel}en

�]1llt in Chl.tstl;is.£C (ri|.h. 4, 3£)

Das ist eiiie Wei`sung. Das steckt das

Wort ``wcise" drin.' Es ist also weise,

diese Weisung zu` tjefolgen.

*****

Aus der Taufansprache:

;,Das W:irten hat ein Endc,
vorT)ci maiich kleiner Sclimerz.

Du licgst in unsern Armcn,

gclicl}tes kleines Herz.

Und strahlst uTis an mit Wonne,

{Iu l`£Ieiner Sonnenschcin.

Daß wir dich haben düritn,
das licgt an Gott allein."

So, wie in diesem Gedicht beschrieben,
haben Sie das empfunden, liebe Eltcrn:

nach der Zeit des Warten, des Hoffens,

des Bangens ist Ilir Kind nun'geboren

und lacht Sie ah (und seine Patinnen un'd

wohl noch einige, die lhreih Kind eben­
falls ein freundliches Lächeln schenken) ­.

Und sie stimmen gedanklich ein, wenn

das Gedicht scliließ :

„Daß wir dicli lial)en diirfen,
das ]iegt. an Gott allein."

Wenii ein Kihd geboren wird, wird so
manche und mancher wieder religiös und
empfindet Dankbarkeit für die Gabe die­

ses Kindes.

Und wo eine Gabe ist, wird' (mit Recht)

auch ein Geber vermutet.

Was viele Menschen _einpfinden und den­

ken, harJürgen Henkys in Worte gefaßt.

Wir haben sie eben­ gesungen. Ich wie­

derhole sie noch einm­al:

1 : V()Ilcr Freude über dieses Wunder,

unser Neugebomes auf den Armen,
kommen wir zu. dii.: Du gabst uns

Lel, en ,          ­

Warum kominen Menschen zu Gott in so
einer Situation?

Uin Danke zu sagen, voller Freude und

Demut, für das geschenkte Leben, aber

auch, uin ihr Kind mit seiner ungewissen

ZukurLft der Fürsorge Gottes anzuver­

1raueii

2: Bangc vor der`unbekannten Zukunft
legen wir di.es Kind in deine Arme.

Du willst taufen. Das gibt uns Gewiß­
�        heit,

Das trauen wir Gott zu, daß der, der
Himmel und Erde geschaffen ha[, und der
einem jeden Mens`chen zum Leben hilft,
für eirien Menscheri Sorge tragen kann.



Gemeindeleben    Rückschau                                                                                                27

13­09.

Konfirmanden beim Jah­resfest in­
Hephata

>mHephata" _ist ein afamäisches Wort und

bedeutet ``Örrne dich!" Jesus heilte mit

diesem Wort einen Taubstuininen.

Das Hes,sisclie Diakoniezentrum trägt

diesen Namcn seit 1893. und z\var in

` 7.weirachem Sinn: Zum einen isl es ein

Gmndgcdanke Haphatas. orfen 7ju scin

rür die Bedürfnisse dercr, die Hilfe

brauchen.

Zi.im anderen bedeutet „sich öffneii" zu

können für diese Mei{schcn eine

Möglichkeit 7.u,r Selbstbestimmung.<

So stellt sich Hephata, das Hessische

Diakoniezentrum, in einer Broschüre

selbst vor.Einen kieinen Ejnblick in

„Hephata" habeii die Konfirmandinnen  .
und Konfirmanden des Kirchspiels

kürzlich selbst gewinnen können, zum
Jahresfest nämlich. Zu FUß und mit der

Bummelbahn ging es über's Gelände,

7,um Sehen und Hören.

Später war dann eine Stärkung nötig, um

all die Ei'ndrücke zu verarbeiten.' An

dieser Stelle besonderen Dank Dieter und

Barbara Ploch für die Bewirtung in ihrem

Garlenhaus!

Zu Gast beim Jahresfest:  Die Hauptkonfirmanden

in Hephata
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Wenn \vir nun Tom dieses Wort als Tauf­

spnich  mit auf seinen Lebensweg get)en,

dann nehmen wir ihn damit auch gleich

in die Verantwortung.

Denn mit der Taufe stel]en wir ihn

gleichsam in der Naclirolge Christi und
damit`auch in die Naclüolge der Männer

un`d Frauen. dic sich seit bald 2()00 Ja'h­

ren Christen iieniieii.

Das Wort. das lhr gewählt liabt. spricht

das „standesgcm`äßc" ethische Handeln

des Christcn an.

Sie lcben.so`   nicht` wcil.sic sich all dicse

gutcn cthischen Vcrhaltcnswcisen at)rin­

gen müß{cn, sondern weil es ihiien ein

persönlichcs Bedi.irfiiis ist so zu lebeit.

Sie müsscn I;icht verbrcitcn` weil sic sel­

bcr Licht sind.. Uiid sie sind'döswegen

hell. weil sie Christus , hell gemacht hat.

Hier habt ihr als Elt€rn und Pa{en Euren

Auftr{ig` die lhr geloben wcrdct, `.diescs

Kiiid im christl'ichcn G]aubcn 7,u er7je­

hen und ih!n durch Wort und Beispiel 7,u

helfcn. Gott und dic Menschen 7,u lie­

bcn"_

Hiei habt Ilir `Euren Erzieliungsauftrag,

wie i+ir diescn Auftrag auch haben als

christliche Gemeiiide` z.B, in der Ertei­

lung von Kindergoltesdicnst.

Und Gott wird Euch segnen, `venn lhr
Euch in Seinen Dienst stellen laßt. ,

17.  ()9.

„Erinnern an Paul Schnejde'r" im
Gemeindenaclimittag

Am 29. August 1997  wäre Paul

Schneider, „der Prediger von

Buchenwald"  100 Jalire alt geworden.

Er starb am  18. Juli an'einer Ü`berdosis

Stophan{in, die ihm im La7.arett von­

Buchenwald verabreicht worden war.

Paul Schneider wurde nur 42 Jahre alt.

Bekannt ist der streitbare Sclmeider ge­

worden als Pfarrer `mit Zivilcoura`ge, der

bei der Beerdigung eines Hitlerjungen

dcn Satz des Kreisleiters nicht,stehenlas­

sen inochte, er sei „frischrröhlich in­den

himmlischen Sturm Horst Wessels" ein­

gegangen.  Schneider darauf: „Ich weiß
nicht,ob es in der Ewigkeit einen Sturm

Horst Wessels gibt, aber Gott, der Herr,

segne deinen Ausgang aus der Zeit und

deinen Eingang in die Ewigkeit"

Zeichnung von Paul  Schneider
in seiner Zelle in Buchenwald  .



Gemeindeleben    Rückschau                                                                                                   31

Otto Eckhardt

Bis i`ns hohe Alter hat er sich am Wach­

sen und Gedeihen der Früchte ui`id des

Hofes erfreut` wo7,u er selber noch, soweit

es ging, tüchlig beigetragen hat.  Seine

Söhne ­ iin'd ich denke` nicht nur die ­

w'isscn` daß sie ihin vicl zu­verdaiken

habcri..

Abcr bcstimmt ist cs nicht ihm allein 7.u

verdanken. sondem ai.ich seiner Frau. 60

Jahre |ang waren Otto und Liesel

Eckhardt verheirätet. Vor wenigen Tagen

erst haben Sie ihre Diamantene Hochzeit

fei;rn können.­

Welche Macht der Tod hat. das hat)en Sie

einmal mehr am eigenen Leib, an der

e`igenen Seele auch, erfaluen` Sie alle, die

Sie trauern um den Lebensgerährten. das
Mitglieder der Familie, den Angehörigen.

Sie errahren diesen Tod .als einen Verlust,

der' Ihr Leben ärmer macht.

Und nun? Was kommt jetzt?

Ain Sonntag, als Olto Eckhardt seine

letzten Besucher empfarigen hat, ist in

den Kirchen der folgende Wochensprucli

verlesen worden:

„Chrjstus  Jesus ha.t dem Tode die
Macht gcnommen urid das Leben und
ein unvcrgängliches Wesen ari Licht

gcl)racht dui.ch das Evangelium."

t2. Tiri.  1,1tl b>

Das ist die „gute Nachricht", wie sie seit

2000 Jahren von Generation zu Genera­

tion überliefert wird: Durch die Auferste­

hung Jesu ist die Macht des Todes gebro­

chen. Tot ist nicht gleich tQt,

unwiderbringlich verloren, aus, schluß

und vorbei.

In einem schönen und tiefgründigen Ge­

bet des Theologen Karl Barth haben wir

kür7.lich gesprochen:

„Heri., unser Gott, du gil)st uns
Mcmschcn das Leben, und d`ann

nimmst du es Wieder, vei.birgst es für

.  eine­Wei]e im Gcheimnis dcs Todes,

um es dereinst, erneuert und gereinigt,
ans Licht 7,u bringen als unser ewiges

Leben."

Otto Eckhardt ist tot, aber nur für die

Zeit, die Gott ihm 2,umißt, uih dann Ge­

riclit, zu halten, ilm zu reinigen und zu

ernei.iem und neu ans Licht zu bringen,

so wie war das allsomtäglich bekennen,
wenn wir sprechen: „Ich glaube an die
Auferstehung der To{en und das ewige
Leben."

Nun befehleri wir Otto Eckhardt und die,
die um ihn trauern, `der Liebe Gottes an.

Er sei mit ihnen und gebe ilinen Frieden,
in der Ewigkeit wie in der Zeit.
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Freilich ist uns heule be\"ßt, daß Ein­

weihung 7.unäch5t säkular verstanden

wird, g`ewissermaßen als

„Inbetri­et)nahme" z. B.  eines­Gebäudes;

wie nebenbei bemeikt Kirmes primär als
Volksfest und nicht mehr als Fest der

Kirchwcihe verstandcn wird,` wie es ur­

sprünglich war.

So geschen feiern wir heute sicher diese

``Inbetriöbnahme" des Dorfgemein:

schartshäuses` und das mit Fug und Reciit

fcicrlidh und frc­udig.

Also nichts mit Eimi'eihungsgottes­

dicnst?

Doch` abcr nur, wenn wir uns bcsiimcn

auf die ursprüngliche, die eigentümliche

Bcdeutung_.der weihe,                     t

daß näml{ch dcm (J7'f Dorfgemein­ .

söhäfishaus Hilgeishaiisen  durch die

kiiltische Han{llung Gor+esdienst e;ime

liest)nilere Be{leutuiig gegebe;n `w±td> ±ns~

besonderc für den Gottesdienst` '

Im Klartext: wir weihen heute in diesem

Dorfgemeinschaftshaus auch

einen Raum rür die Feier des Gottesdien­

stes.

Dam rieint Weihe aber koiikret, daß dies

immei einmal wieder der Raum der 'Ver=

kündigung und .der Segnung aller sein

soll, die sich hier einfinden, um das Wort

Goltes zu hören und das Aberidmahl zu

feierh`das­Mahl der Gemeinschaft. der

Sündenvergebung und der Hoffiiung.

Es soll darüber hinaus freilich ein Ort der

Dorfgemeinscharl werden, \vo sich die

Gemeinde trim, die Senioreii` die Kon­

firmandcn oder wer immer sonst.

Lassen Sie mich das, was mir wichtig ist,

noch eininal in anderen Worten sagen:

wir kominen zur Einweihung und gehen

als Gescgnete, denn das ist es, worum es

in diesem Gottesdienst letztlich geht.

Zum sichtbaren Zeichen möchte ich

nachher über eine Tür ein Segenswort

schreiben` das viele kennen und vielleicht

sogar über der eigenen Haustür stehen

haben.

Der Kirchspiel ­ Chc)r
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lerdings einige bautechnische Probleme

mit sich bringt.

Auch hier sollen der Heizkörper ersetzt

werden.

('5.1 ().

Familicn­LGottesdicnst

7,tim Erntcdank

Sehr gut besucht war in diesem Jahr wie­

der der Gottesdienst zum Emtedankrest,

trdtz „langem Wochencnde" wg. „Tag  '

der Deutschcn Einheit.".

Im Mittelpunkt diesmal eihe Reihe von

paiitomiinischen Darstellungen der Kon­
firmandcn, die slumm und doch bercdt

­„Vom Scgen der Hände" er7,ählen soll­

tcn`. In einer kur7.en Prediglbesimung hat

die Gemeipde geliört:

Wir können ffir Hände dankbar sein, egal

was durch sie geschaffen wurde: das

„Handfeste" oder das „Nicht mit der
Hand z,u Greifende".

Gerade das „Nicht mit der Hand zu
Greifende" wird oft übersehen und somit

nicht gewürdiri. Man kann es ja auch

nirgendwo hinlegen. Auch auf keinen

Altar. Deswegen muß darauf gesondert

hingewiesen wcrden.

Das werden unsere Konfirmandinnen und

Konrirmaiiden jetz,t tun.

�     In einer Begrüßungsszene

�    In eincr.Szene zum Thema „Streit

und Versölinung"
�    Jn einer s7.ene, in derMenschen ge­

pflegt werden und
�    in e'iner szene. in deres um das Brot­

brechen und das Teilen geht.

Mittagstisch nach dem
Gottesdienst
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�.   Gottesdienst Anfang um 18.30 Uhr,

�    Ende l9.00Uhr

�    Nicht immer über Fernsehprogramme

in der Pre'digt diskutieren

Am Gottesdienst kann so l}Iciben
�    Die predigt kannbei 20 Minuten

blciben
�    Lieder körinen bleiben

�    Die Kollekte soll weiler gesammelt

werden
�    Allar und Kirche schmücken.

Die Konflrmandinnen und Konfirmanden disku{ieren über ihre \/Vunschkirche

Mittwoch
Siegfried Fietz und Gerhard Barth
in Concert

Der Mittwoch stand ganz im Zeichen der

Musik ( er ). Siegfried Fietz und Gerhardt

Barth, sonst eher in den größeren K`on­

zertsälen un­d auf den weitläufigeren

Bühnen in Deutschland. Österreich und

der Söhweiz zuhause, rriusizierten in

Elfershausen und Dagobertshaus`en.

In Elfershausen für die „kleine

Gemeinde<`, in Dagobertshausen fiir die

Großen.

Während für die Kleinen nicht nur Musik
zum Zuhören,. sondem a.uch zum Mitma­­
chen „angesari" war­hörten die Erwach­
senen vofwiegend zu.

Lieder von Glau.ben und Vertrauen stan­
den im Vordergrund, aber neu im Reper­

töire auch Contry­ und Westernsongs

sowie Bikerstücke qieder für Leute
unterwegs).
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Donnerstag
Vorlrag Uwe Degenhärdt

Waruin lun sich so viele (besonders

junge) Leute mit der Kirche heute         `
Schwer?

Uwe Degenhardt gab eine Antwort auf
diese Frage, indein­er aufgriff, was So7,io­

logen heraüsgefunden haben
�    (Be'trorren ist hier freilich nicht nur die

` Kirche soiidem alle /[/?Ö/.e/er. wovon

auch immc`r).

�    Es gibt eine zunehmcnde Erlcbnis()­

rien tierung (P'artyhopping)

�     Cocoonimg. Man zielil sich 7,urück iii

die priväten Cliquc`n Gleichgesinnter

oder ins Private überliaupt

� ­   Es herrscht das Wcltl)ild vor von der

i.ation;]cn Erklärbarkcit des Scins

iind von dcr Mach[)arkeit  der

Dinge
�    Die klassischcn Leb'ensformcn lösen

sich auf (Ehe, Familie)
�    Gegenüber großen lnstitütioncii be­

steht großcs Mißtrauen

�    Es herrscht eine „Wertei}Iuralität"

und ein lnformationsüberf[uß
�    Zunehinend gibt es  anderc Religio­

nen und Weltanschauungen, `die ihre

Konkurrenzangenbote anbieten bis
�  hin zu okkulten Phänomenen ­(„Aus

den Städten ohne Gott sind Städte mit

vielen Göttem gewoi.den").
�    Eltern wählen als Erzieliungs7,iel die

Autonomie ihrer Kinder und verzich­

tcn auf religiösc Werte.
In dieser Welt` in dieser Zei{ machen die

Evangelische Kirche ihre Angebote.

Dabei stimint es laut empirischer Unter­

suchungcn nicht, daß „die K,irchen im­

mer leeren werden".` Die Teilnahme am

Gottcsdieiist liegt se,it Jahr7.ehnten kon­

stant bei 4­5%, in der Stadt mal weniger,

auf dem `Land mal mehr.

Wichtig ist zu wissen, das wurde bei die­

sem Abend deutlich, was die Gemein­

deglieder wollen.

Uwe Degenhardt, Beauftragter für

Gemeindeentwicklung
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Deingcgenüber stehl freilich die Kirche,

die einem über Jahre und Jalirzelmte ver­

traut, zur Heimat geworden ist, \vas wie­

der und in vorderer Reihe mit Menschen

zu tLm hat.

Die Schlagzeile in der HNA „Heimat

Kirche ­ eine Fremde?" ziehl die Diskus­

sionsrunde freilich 7.u sehr ins Negative.

Ebenso gut hätte da steheri können:

``Kirche ­F`remde und Hcimat zugleich".

Dahk ­gcbührt den Diskussionsteilneh­

nlern

Dekan Rudolf Schulze, Superintendent

i.R. Volker von Reinersdorff

(Partnärgemeinde Hohenseeden bei
Magdcburg) und Falko Gercke;

sowie all denen aus dem „Publikum", die

sich in die Debatte eingeschaltet haben

und last not lcast Petra Nagel, dcr

Moderatorin` die d{]s Gespräch zwei

Stunden lang olme Längen am Laufcn

gehaltcn hat.

Donnerstag ­Samstag
Kinderprogramm

AUßer dem Konzert mit Siegfried Fietz

und Gerhard­Barth gab es für die

K­1einen freilich noch iri`ehr Programm.

In Hilgershausen \"rde i,Gemeinschaft

gestirlet" und gebastelt: Kastanienke{ten,
in Elfershausen stand der Nachmittag
unter dem Motl.o: „Brot,`vom dem wir le­

ben"t in doppelter Bedeutung.

Am Samstag kamen dann noch einmal

viele Kinder zum Filmnachmittag zu­
sammen. Im Programm: „Der Glöckner

von Notre D`ame", ein Zeichentrickfilm

aus der Werkstatt von Walt Disney.

I)ie Pause in der Mitte des Filmes war

hochwillkommen. Da gab es nämlich . . .

nein, keine Werbung, sondern Waffeln

und Kakao.

Wohl bekomm's!
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rer Kirche seit Jahrliunderten an diesen
�Zusammenhang erinnert. Im gotischen

Bogenfeld oberhalb der fiüheren Öffnung

des Knochenhauses ist eine Darstellung

des Heilgen Martin zu'sehen. Dem Be­

trachter zugewandt teilt er­seinen Mantel

und gibt ihn dem Bettler; der am rechten

Bildrand d.anach greift, um sich darin

bergcn zu köniien ....

Das Wort aus dein Buch des Propheten

Micha faßt zusammcn. „Es ist dir gesagt,

Mensch, was gut ist und was der Herr

von dii fördert: nämlich Gottes Wort hal­

ten und Liebe üben und deinütig sein .vor

deinem dott." (Micha 6, 8). Amen

14­10.

Kinderkirche ­Treff

Unmittelbar nach der Gemeindewoche

haben sich einige der Verantwortlichen

für die Kindergottesdienstartieit im

Kirchspiel getroffen.

Als Mitarbeiter /innen sindjctzt an­

sprechbar
Elke Stehling und Fraik WackQr,

Dagobertshausen;

Hei­di Hofmann,

Monika Ossowski`

Christa schmidtund    ,

Brigitte van der S{een

rür Elfersliausen; und
Sabine Kirchhoff und
Helga Meier für Hilgershausen.

Wer also mitmachen möch{e bei dem
diesjährigen Weilmaclitsspiel, der melde

sich bei den Verantwortlichen oder

komme einfach in den Kindergottesdienst

Wegen der genaucn Anfangszeiten
bittenachfragen!

15.10.

Gemeindenachmittag

Dankbarkeit im A11tag war das Thema

des le{zten Gemeindenachmittages in

Elfershäuser Dorfgemeinsch afishaus.

Wir hatten uns vorgenommen, das A1­

phabet einmal durchzubuchstabieren und
fürjeden Buchstaben einen Begriff der ­
Dankbarkeit zu finden.

Die Begriffe wurden sclmell gefunden.

Nur mit dem Besprechen der einzelnen

Worte sind wir in der Mitte hängeiige­

blieben. So viel gab es zu erzählen, zur

Daiikt)arkeit.

Und hier ist noch einmal das Alphabet,

durchbuchstabiert von A bis Z.

Dankbar kann man also sein für die

Arbeitsstelle,

Beziehungen, in denen man steht, ein

Charisma (eine Begabmg), für die

Dienste, die andere leisten, ffir meinen

Egoismus, däß ich auch an mich selbst

denken darf, für       '
~Freunde,    ,   `

Gesundheit, für

Hab und Gut, fiir meine

ldentität, die

Jahreszeiten, die

Kirche, das

Leben überhaupt, fiir die   '~

Medien, die. mich mit der Welt
verbinden, Iür   `

Nahrung, die
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Auf folgende Kirchspiel­ Unternehmun­

gen, Veranstaltungen und dergleichen
sei besonders hingewiesen:

06.  ­08.11.

Koniirmanden­Freizeit der Neukon­
firmanden

Unmittelbar zu. Beginn ihrer Konririnan­

dcn7.eit ,werden die sechs Jungen und

Mädchen zu ciner Freizeit nach

Hirschhagen fahren. ­

Die drei Tage von Donnerstag bis

Samstag sollen helren, einander @esser)

kenneiizulernen, einen. Überblick zu ge­

wiiineh über 1  ]/2 Jahre Konrirmandenzeit

(worum geht es? Lernstoff, Untemeh­
mungen, etc.).

09.11.      ­

Begrüßungsgottesdienst

AUßer dem Einstieg in das erst_e Theina

wird im stillen Hirschhagen Gelegenheit

sei n. den Gottesdiens­t gemeiiisam vorzu­

berei{en. der dann am Sonntag in

Elfersh ausen gefeiert werden soll.

Es  wird dies wieder ein „moderierter

Gottesdienst" sein, d.1i. die einzelnen li­

turgischen Stücke cines Hauptgottesdien­

stes werden deii Konrirmandinneii und
Konrirmanden wie der Gemeinde erklärt.

Beginn ist um 10.15 Uhr.

f2.11.

Gemeindenachmittag im DGH
Hilgershausen

Der November gilt als Monat der Besin­

nung. Volkstrauertag, BUß­und Bettag

und Ewigkeitssonntag fordem direkt zu
Besinnung auf.

An diesem erste­n Gemeindenachmittag

im neuen Hilgershäuser Dorfgemein­

schaftsl``aus soll das Gedenken ebenfalls

Th6ma sein. Arbeitstitel:

„Volkstrauertag. Den Gefallenen zum
Gedeiiken ­­den Lebenden zur Mah­

nung". Mit uns  wird Erich Bolte,

Hilgershausen, diese Thematik bedenken.

Erich Bolte wird auch einiges zu Entste­

hung der neugestalteten „Ehrenmal­

anlage" auf dem Hilgershäüser Friadhof

Sagen.

16.11­

Gottesdiensl:e am volkstrauertag    `

Der Volkstrauertag ist kein kirchlicher

F;ier[ag, sondern, wenn man im liturgi­

schen Kalender nachsieht, lediglich der

vorletzte Sonntag des Kirchenjahres.

Folglich kann nicht der Krieg bzw. der
Frieden das ausschließliche Thema dieses

Gottesdienstes sein.    .

Der 'Predigtabschnitt für diesen Sonntag

steht im Matthäus­Evangelium, Kapitel
25 ab Vers 31 : „Vom Weltgericht".

Weil in unseren und vielen anderen Ge­
meinden allerdings immer noch das B­e­
dürfnis da ist, am Volkstrauertag der
Kriegsopfer und Hinterbliebenen zu ge­

denken, wird im Anschluß an einen jeden
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28.11 ­

Mitarbeil:ertreffen irri Jugendheim

Das Jahr Revue passieren la­ssen, und an­

schließend bei ESsen und Trinkeii gesel­

1ig 7,usammen sitzen, das ist Sinn des

Mitarbeitertreffens, das jedes Jahr kurz

vor dem 1.  Ädvent stattrindet. Hierzu
``  sind alle die eingeladen. die im Kirch­

spiel einc Funktion ausüben, eine Auf­`gabe \vahmelmen, irgendwo mitarbeiten.

Im ­Hinblick auf das Esscn wollen wir's

halten wie auch bisher: bitte bringen Sie,

wenn Sie Mitarbeiterifi oder Mitarbeiter

sind. clwas Gutes mit und lassen Sie uns

dann alles 7,usammcnstellen; dann mag

sich ein jcder tind eine jede von dem rei­

chen Gabentisch bedienen. Für die Ge­

{ränke sorgt die Kirchengeineinde

Dagobertshausen. Das Treffen beginnt

um 19:3() Uhr im Jugendheim.

05.  ­7.12.

Konfirmand6n­Rüstzeit in
Bad Hersfeld

Dr;iinal fahren die Konfirmandinnen
und Konfirmanden während der 1  ]/2

Jahre Unterricht zu einer­Freizeit, ­bzw.

Rüstzeit. `Diese ffir Anfang Dezember

geplan{e Fahrt trägt vorwiegend Rüst­
zeit­, also Arbeitschärakter; doch wird

auch die Freizeit nicht zu kurz kommen.

Jubiläumsgottesdienste

Geme bietet llir Pfarrer auch die Feiem
von Silbemen, Goldenen, Diamantenen

und Gnadenhochzeiten an, ­ebenso die`

Feiem von Silbemen oder Goldenen

Konfirmationen. Eine Andacht / ein Got­
tesdienst  kann ­jenachdem­­im Hause

der Jubilare stattfinden öder at)er in der

Kirche.

Wenn auch lhnen das ein Anliegen ist,

wenden Sie sich bitte an lhren Pfarrer

wegen einer Terminabsprache.

Bei der Feier von Jubiläumskonfirmatio­

nen sind wir auf lhre Mithilfe arigewie­

sen. Wenn Sie öine Jubiläumskonfirma­

tion feiern möchten, helfen Sie bitte mit,

die Ehemaligen ausfindig zu machen.

Anscl`reiben und zur Feier der Jubilä­

umskonfirmation einladen soll geme vom
Pfarrbüro aus erledigt werden.

Gebühren bei Amtshandlungen

Um `der andauernden Unsicherheit entge­

gen zu wirken, welche Gebühren im ge­
meindlichen Leben wofür erhoben wer­
den, sei hier nach Rücksprache mit dem

kirchlichen Rentamt Klarheit geschaffen.

Die „Pfarreigebühren" (Gebüluen ffir
Konfirmaüonen, Trauungen und Beerdi­

gungen), die in der Vergangenheit bei 3,­
bis 5,­Mark pro Person lagen, fallen in
Zukunft weg!

Für'dasLLä±±±9nbeieinerTrauungund

einer Beerdigung eriialten die, die diese

Dienste versehen jeweils 30,­DM.



Wir gratulieren zum Geburtstag

04.`11.      Frau Eliese Fischer, Homberger`Weg 4

07.11.      Herrn Heinrich Alter, Homberger we`g 8
`  11.11.      Herm HeinricliHesselbein, Malsfelder straße l5

19.12+      Frau Käthe Hofmann, Kirchgasse 6

23.12.      Frau Mariha Limpert, Zum Hügelskopf4

19.11.      Frau Helene Bluin, Rasenweg 20

06.12.      Fraü Berta wiegand, Rasenweg 20

06.12.      Fraü`Luise peter.. Saalweg l2

2`1.12.      Frau Luise stöbel, Hauptstraße 55

26.12.      Frau Dora Beinhauer, Rottweg 4

31.12.      Frau Maria Knimfuß, Rasenweg 20

02.01.      Frau Elfricde`Wendöl, Rasenweg 20

07.01.      Frau Liselotte Hofmeister, Rasenweg 20

08+01.`     Herrn Helmut stöbcl, Hauptstraße 55

10.01,      Frau Elisabeth Reiß, Rosenstraße 2

25.01.      Frau Elisabeth Giesler, Rasenweg 20

30.01.      Frau Anna ploch, Rasenweg l

18.11.      FrauMarieKocli, InderEcke l3

20.11`.      Fra.u Elisabeth Dietzel, In der Ecke 4

05.12.      FrauMartha Gröschner, Stegweg 3

09.12.      HerrnKarl Dietz, An derLinde l0

10.12.      Frau Anni Kalkstein, Am Raiii 6

19.`01.      FrauBrunhilde Besse, Imlll;r l9

23.01,      Frau Meta schilling,:Raiffeisenstraße 8

Wir wümf cliGn c{[bn cyiibikm

zi[}ii n6iiGri Q9:6b6rf fjf dhf c:§Öt[gf ®6gänJ.
















































































































































































































